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116 DIE BERNER WOCHE

Stapfenackerfcbulljaus In Bümpllz. — fiefamtbild.

für feine Doftorei 3U leben — aber es mar roeber ^3flicf)t=

erfüllung nocb Sreube.

Seinen 9fbenbbefud> im fjebigerbaus oerfäumte er fein«

mal unb Œugenie balte fid) nidjt über i'bn bcflagen îbnnen,

roenn fie ba3u toridjt genug geroefen märe, fo artig fcbien

er in allem. 3a, er mar in feiner Äaoaliersbaltung, bie er

immer bepor3ugt bitte, ausnebmenb geroorben. îtber eben

bies fpiirte (Eugenie mit jebem Sag gemiffer, baft fié nicbt

ttur ibren Mann gegen ben ftaoalier oerloren batte, fon»

bern baft ber Mann mit nerloren ging, nicbt nur ibr, fon»

bern ficb felber. ••

*

9IIs es 3uleftt eine SBodje gemefen mar, baft fie taunt
nocb fpredyenb 31t Sifd) gefeffen batten; als fie fdjon nidjts
fo febr roie ben Slid an ibm ïannte, ber irgenb toober auf
fie fiel, roie menu er ftaunte, immer nocb in ber 2ßirflid)feit
3U fein, mo er fid) fonft überall ein fcbroaqes ßody bobren

tonnte, ob es in eine grüne Matte, ben blauen ioimmet
ober eine Tapete ging; als ber Doftor ôebiger non feinem

nerbobrten ©rimm inmenbig fd)tnar3 gefreffen mar mie ein

Stpfel non einem SBurm, fobaft es gleid) fcbien, ob er nocb

SBorte fagte, ober ein fiädjeln nerfucbte: batte ©ugenie

eines Dfbenbs Sabette unter einem Sorroanb nad) (Brunnen

gefdjidt. Sie mollte felber bie Mahlert berridjten.
So fanb ber Doftor, fid) an ben Tifd) feftenb, fein

©ebed mie fonft; audj bie Scbüffeln ftanben ba, nur
mar nichts mebr barin. 3Ils er 3iemlicf) lange in ben

©runb ber erften hinein gcftarrt hatte, ehe fein Slid
©rftaunen genug fanb, fid) gegen bas ©efidjt feiner $rau
©ugenie 3U erbeben, oerfudyte bie nod) ein ßäcbeln, aber

es mar mit ©lasfdjerben 3erfd)nitten.
3d) badyte, fagte fie fdjlieftlidj bie einftubierten Sßorte,

es ift ja gleich, ob bu iftt ober nicht! 2Beil Sabette nach

Srunnen muftte, babe id) nidyts gerichtet, ©s ift aber

Srot brauften unb Mein, roenn bu junger haben follteft!
©s mar bie fonberbarfte Tifdjrebe, bie ber Doftor

fyebiger gehört hatte; unb er brauchte einige 3eit, fie

3U oerfteben.
(Du baft (Recht fagte er fdylieftlidy, es bat feinen

3med mehr! Unb bamit mar er, mo ihn ©ugenie haben

mollte.

Dtein, fo bat es feinen 3u>od ntelyr; batte fie ein:

$ür biet) rtidyt, unb für mich nicht! Unb als ihr bar»

über ein echter 3orn fam, lachte fie, ben 311 oerfteden:
Denfft bu, id) fifte hier oben unb marte, bis mir etmas

berauf telepboniert roirb oon einem Sdjuft, ober Mor»
Pbin, ober einem fHafiermeffer? Diefes Theater roirb

ieljt in Ordnung gebracht, ober ich. fomme bir 3uoor
mit einem ber brei Dinge!

3bre grauen Uugen roaren im 3orn grell gemorben,
unb ben bumpfen Slid bes Softors hielt fie aus, bis
ber ftd) fenf'te. Ulis ob ihm etmas su fdyroer märe, fant
fein Stopf mit, unb es fab fdymer3lith aus, mie ber

grofte Mann bie fdjlaffen öänbe babei auf bent toeiften

Sifdjtudy liegen lieft, unb ber 3opf hing fo oornüber,
baft bie gelidjtete Stelle in feinem grauen Schopf unter
bie (Beleuchtung fam.

2ßo luillft bu bas Ding in Orbnung bringen? fragte
feitt letjter Troft gleidjfant oon unten auf, unb etmas
Dunfles ladyte hinterher.

SBo es itt Unorbnung gefommen ift! fagte bie tapfere
grau ©ugenie nod); aber fie hatte etmas auf ber 3unge,
mas ihr nad) ©belmut fdjmeäte. Sfui Teufel! unterbrach
fie fid) felber: SBenn ber Totengräber itts Sebigerbaus
foil, holt er nicht bid}, ehe id) oorher fort bin!

(fSrortfeftung folgt.)

53cmö neuefteô 6ct)ulï)cmô.
Draüften in Sümpli3 fleht es, bas Stapfenader»

fd)ulf)aus, uitb ift fur3 nach (Reujabr eingeroeibt morbett.
©s bat bie oerfdyiebenften Urteile über fiel) ergeben laffett
müffen; cils „Märdyenbaus" für Stinber mürbe es gepriefen
unb als ffabrifbau bat man es berunier3umad)en oerfuebt!
©emad)! (Die Urteile tttadjeit ihm meber fait nody beift;
es ftebt ba unb bleibt ba unb mill gar nidjts anberes fein
als ein Sdfulbaus. 2Bas ift eigentlid) ein Sdjullyaus? ©ine
naioe $rage, mag ber ßefer beuten, benn mer roüftte bies
nicht! Man oerfuebe aber, bie tarage 3u beantmorten, unb
bie ütntroorten dürften febr oerfdjieben ausfallen. Sicher
foil bie Schule oon boute feine Drill» ober Sauffdnile
mehr fein, als mas fie aber ba unb bort noch aufgefaftt
mirb. ©ine Schule barf beifpielsroeife mit einer Staferne
nidyts gemein haben Sonberbar nur, baft bie meiften
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für seine Doktorei zu leben — aber es war weder Pflicht-
erfüllung noch Freude.

Seinen Abendbesuch im Hedigerhaus versäumte er kein-

mal und Eugenie hätte sich nicht über ihn beklagen können,

wenn sie dazu töricht genug gewesen wäre, so artig schien

er in allem. Ja, er war in seiner Kavaliershaltung, die er

immer bevorzugt hatte, ausnehmend geworden. Aber eben

dies spürte Eugenie mit jedem Tag gewisser, daß sie nicht

nur ihren Mann gegen den Kavalier verloren hatte, son-

dern daß der Mann mit verloren ging, nicht nur ihr, son-

dern sich selber. -
> -- - "'-^4 ' ...à ^

1-

Als es zuletzt eine Woche gewesen war, daß sie kaum

noch sprechend zu Tisch gesessen hatten; als sie schon nichts

so sehr wie den Blick an ihm kannte, der irgend woher auf
sie fiel, wie wenn er staunte, immer noch in der Wirklichkeit

zu sein, wo er sich sonst überall ein schwarzes Loch bohren

konnte, ob es in eine grüne Matte, den blauen Himmel
oder eine Tapete ging; als der Doktor Hediger von seinem

verbohrten Erimm inwendig schwarz gefressen war wie ein

Apfel von einem Wurm, sodaß es gleich schien, ob er noch

Worte sagte, oder ein Lächeln versuchte: hatte Eugenie

eines Abends Babette unter einem Vorwand nach Brunnen
geschickt. Sie wollte selber die Mahlzeit Herrichten.

So fand der Doktor, sich an den Tisch setzend, sein

Gedeck wie sonst; auch die Schüsseln standen da, nur

war nichts mehr darin. Als er ziemlich lange in den

Grund der ersten hinein gestarrt hatte, ehe sein Blick

Erstaunen genug fand, sich gegen das Gesicht seiner Frau
Eugenie zu erheben, versuchte die noch ein Lächeln, aber

es war mit Glasscherben zerschnitten.

Ich dachte, sagte sie schließlich die einstudierten Worte,
es ist ja gleich, ob du ißt oder nicht! Weil Babette nach

Brunnen mutzte, habe ich nichts gerichtet. Es ist aber

Brot draußen und Wein, wenn du Hunger haben solltest!

Es war die sonderbarste Tischrede, die der Doktor
Hediger gehört hatte; und er brauchte einige Zeit, sie

zu verstehen.

Du hast Recht, sagte er schließlich, es hat keinen

Zweck mehr! Und damit war er, wo ihn Eugenie haben

wollte.

Nein, so hat es keinen Zweck mehr; hakte sie ein:

Für dich nicht, und für mich nicht! Und als ihr dar-
über ein echter Zorn kam, lachte sie, den zu verstecken:

Denkst du, ich sitze hier oben und warte, bis mir etwas
herauf telephoniert wird von einem Schuß, oder Mor-
phin, oder einem Rasiermesser? Dieses Theater wird
jetzt in Ordnung gebracht, oder ich komme dir zuvor
mit einem der drei Dinge!

Ihre grauen Augen waren im Zorn grell geworden,
und den dumpfen Blick des Doktors hielt sie aus, bis
der sich senkte. Als ob ihm etwas zu schwer wäre, sank

sein Kopf mit, und es sah schmerzlich aus, wie der

große Mann die schlaffen Hände dabei auf dem weißen
Tischtuch liegen ließ, und der Kopf hing so vornüber,
daß die gelichtete Stelle in seinem grauen Schöpf unter
die Beleuchtung kam.

Wo willst du das Ding in Ordnung bringen? fragte
sein letzter Trotz gleichsam von unten auf. und etwas
Dunkles lachte hinterher.

Wo es in Unordnung gekommen ist! sagte die tapfere
Frau Eugenie noch; aber sie hatte etwas auf der Zunge,
was ihr nach Edelmut schmeckte. Pfui Teufel! unterbrach
sie sich selber: Wenn der Totengräber ins Hedigerhaus
soll, holt er nicht dich, ehe ich vorher fort bin!

(Fortsetzung folgt.)

Berns neuestes Schulhaus.
Draußen in Bümpliz steht es, das Stapfenacker-

schul h aus, und ist kurz nach Neujahr eingeweiht worden.
Es hat die verschiedensten Urteile über sich ergehen lassen
müssen; als „Märchenhaus" für Kinder wurde es gepriesen
und als Fabrikbau hat man es herunterzumachen versucht!
Gemach! Die Urteile machen ihm weder kalt noch heiß:
es steht da und bleibt da und will gar nichts anderes sein
als ein Schulhaus. Was ist eigentlich ein Schulhaus? Eine
naive Frage, mag der Leser denken, denn wer wüßte dies
nicht! Man versuche aber, die Frage zu beantworten, und
die Antworten dürften sehr verschieden ausfallen. Sicher
soll die Schule von heute keine Drill- oder Paukschule
mehr sein, als was sie aber da und dort noch aufgefaßt
wird. Eine Schule darf beispielsweise mit einer Kaserne
nichts gemein haben Sonderbar nur, daß die meisten

ZtapsenackerschuIIiaus in izümpli?. — IlorciseUe.
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Sd)ull)äufer in unferer Stobt oergtoexfelte Sfehnlidjfeit
mit einem ftafernenbau haben! Sollten mir, bie nod)
in biefe Sd)ulen gingen, in einer Drill» ober fßauffdjule
geroefen fein? Den alten Sdjulbauten nach su fdjliehen märe
man mirt'Iid) oerfucht, es 3u glauben Ütatürlid) tommt
es nicht auf bas Sleufjere an, aber ooit ungefähr mirb
es aud) nicht fo geroorben fein. Der (Seift entfdjeibet,
unb ber hat fid) im Sdjulroefen ftarï oeränbert. SBir
fpredjen heute non einer 2t r b c i t s f chul e, unb unfer
Sehrer beife' (Bemühen geht barauf aus, eine ooit Schul?
ätigften freie unb frohe 3ugenb heransubilben. Das
ftinb foil nicht mehr im (Stauben leben, es fei in ber
Schule, um für bas Gramen 3U lernen. (Born erften
Schultag ait foil es oielmefjr bahin ersogen merben,
in ber Sdjule unb im fietjrer bie freunblicfoen fleiter 311

erbliden, bie ihm behülflidj finb, an feiner, bes ftinbes
(Bilbung 3u arbeiten. Darin liegt — bei näherem Lieber*
legen — ein gewaltiger llnterfdjieb in ben 2tuffaffringen
über ben Schulbetrieb. Gin Llnterfchieb, ber im neu»
3eitlid)en Sdjulbau einen finnfälligen Slusbrucl gefunben
hat. Ltebermunben finb bie Sdjulpaläfte oon bamals
(hoffentlich für immer!); es leben bie SIrbeitsfd)uien oon
heute!

Slls SDtufterbeifpiel einer foldjen Slrbeitsfdjule tann
ohne Ltebertreibung bas neue (B r i m ar f d) ul h a u s in
(8ern=(8ümpli3 gepriefen merben. SBarum? (Betreten mir
— ftatt einer langen (Befdjrcibtutg — ben neuen (Bau.
Gine geräumige Salle nimmt uns auf; fie gemährt ben
ftinbern 'Schuh oor ben blnbillen ber SBitterung. früher
htefe es, im Stegen unb Schnee marten! (Beoor mir ins
Schulhaus felbft treten, begeben mir uns für einige Slugett*
blide auf ben geräumigen Spiel* unb Dumpiah, um uns
oon bort aus über bie Sage ber Sdjule Sîedjenfchaft 311

geben. Slnftelle bes herfömmlichen tafernenartigen SRaffiu»
baues fteh't es ba in loderer, m 0 h Iüb erb a cï>t e r Gruppierung.
Der 3ur (Berfügung ftehenbe Gruttb unb (Boben erlaubte
eine Gntroidlung in bie. (Breite, So ift ber (Bau blofj 3mei=
ftödig geroorben. Die ftlaffen3immer erhalten bas nad) tan*
tonalen (Borfdjriften oerlangte Siiboftlid)t. Der Seidjnungs*
faal liegt nach Starben, bas Staturtunbe3immer — beibe
irrt oorfpringenben Seitenflügel gelegen — hat £id)t 00m
Suben roie 00m Stürben. Stuf ber Sübfeite bes Seiten*
flug eis ift eine geräumige Derraffe oorgelagert, mo fid)
ote Schüler bei naturtunblidjen Liebungen aufhalten tonnen,
-out Settentraft ift ebenfalls bie luftige Durn'balte unter*
gebracht. 3^ marüanten Dürrn ift bie Slbroartrooljnung.
Die|er Dürrn ift begehbar unb mirb namentlich "beim Seimai*

beunterricht gute Dieitfte leiften. SJtan gcniefjt oon bort
eine herrliche Stusfidjt. Sdjon oon auffen fallen bie burd)*
gehenbeu Senfteröffnuiigen auf. (Berfdjrounben finb bie

Stapfenackerfcöulbaus In Bümpliz. — Bot-

£id)t unb Sonne raubenben 3töifdjemoänbe ober 5ton=

ftrultionsftühen. Diefen gortfdjritt haben mir ber mobernen
Dedjnil 3U oerbanten. SJtadjen mir ihn uns 3U Stühe! Gegen
3U oiel £idjt unb 311 oiet Sonne tann man fid) immer fdjühen!

garbig fein überlegt unb abgeftimmt, aber fd)lid)t unb
fadjlidj ift ber Sdmlljauseingang. Der farbigen Slbtönung
ift überhaupt grofje Stufmerffamteit gefchentt roorben. „Die
garbe —- fo fchreibt ber Strdjiteft SLarl 3nbermül)Ie —
gibt beut (Baumerl unb bem Staum nicht nur bie (öollenbung,
fie bilbet einen grofjen Stimmungsfaltor. ©runblegenb mar
babei, anregenbe, belebenbe Done in ben Stufenthalts» unb
Durchgangsräumen unb ruhigere, gelaffenere in ben Slrbeits*
räumen 3U oerroenben."

Gin befonberes £ob oerbient ber 5lüd)enraum für ben

hausroirtfdjaftlidjen Unterricht ber SJtäbdjen. SBas am
Stendern an unnühem 3ierat gefpart rourbe, fanb hier gute
(öerroenbung. Die SJtäbchen tonnen auf Gas* unb eleltrifdjen
Cefen tod)en lernen.

Die Sd)ul3imtner: SIbgefehen oon ber Staffelbeftuhlung
im Staturfunbe3immer, finb fämtlidje Stäume mit beroeglidjen
SJtöbeln ausgeftattet. Gin gortfdjrttt, ben mir ber neuen
Sd;ulgefiUnung 311 oerbanten haben. Stnftelle ber engen
Sdsulbänte ftehen 3tueiplähige Difche ba unb freiftehenbe
Stühle. So tann — für befonbere 3wede — bas Sdjut*
3immer oon ben Sdjülern felbft ummöbliert merben. (Ber*

fdjrounben ift aud} bas allesüberragenbe (Bobium bes Serm
fiehrers. Diefer feht fid) oor bie Sdjüler, gelegentlich) aud)

unter fie felbft.
SBir mödjten unfern Liefern fehr empfehlen, bas neue

S3rimarfd)ult)aus im Stapfenader felber einmal an3ufehen.
Gin (Befud) (roenn möglich aud) bes 3nnem) ift ein praf*
tifches Kapitel 3um oielumftrittenen Dl)enta „Sleues
(Bauen". Stnhanb foldjer guter (Beifptele geht einem ber
Sinn bes neuen (Bauens auf. Gebenden mir babei mit
Sichtung unb Dantbarteit ber geiftigen Sd)öpfer biefes
neuen Schulhaufes, für bas roirtlidf bas 23efte oerroenbet
mürbe. 'SÜtit bem (Brojeftentroerfer 51 a r I 3 n b e r
mühle ift bas „oorbilblidje 3ufammenarbeiten ber
23el)örben" (Genieinberat Dr. 93ärtfdji, Sd)ulbirettor,
(Baubirettör 33Iafer unb Stabtbaumeifter piller) hetoor*
3ul)cben. (Bergeffen mir nicht ben (Bruber bes Slrdjitelten,
ben (Bauleiter Gruft 3nbermiU)Ie.

Die (Bautoften tommen auf gr. 45.50 ie umbauten
5\ubitmeter, ohne Llmgebungsarbeiten, SJtobilien unb So*
norare. Die SJtiîIion grauten für bie Gefamtanlage ift
oiel Gelb, aber es reut uns roafjrbaftig nidjt, benn es

bient unferer 3ugenb! Dr. 3. D. 5Let)i'li-

Stapfenackerfcbulbaus in Bilmpllz. — Blick gegen den Wald.
Die Stätte, bie ein guter SDten(d) betrat, ift eingemeifjt ; trad) ()un*

bert 3af)ten Hingt fein StBort unb feine Tat bem (Enlet roieber. ©oettje.
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Schulhäuser in unserer Stadt verzweifelte Ähnlichkeit
mit einem Kasernenbau haben! Sollten wir, die noch
in diese Schulen gingen, in einer Drill- oder Paukschule
gewesen sein? Den alten Schulbauten nach zu schließen wäre
man wirklich versucht, es zu glauben Natürlich kommt
es nicht auf das Aeußere an, aber von ungefähr wird
es auch nicht s o geworden sein. Der Geist entscheidet,
und der hat sich im Schulwesen stark verändert. Wir
sprechen heute von einer Arbeitsschule, und unser
Lehrer heiß' Bemühen geht darauf aus, eine von Schul-
ängsten freie und frohe Jugend heranzubilden. Das
Kind soll nicht mehr im Glauben leben, es sei in der
Schule, um für das Gramen zu lernen. Vom ersten
Schultag an soll es vielmehr dahin erzogen werden,
in der Schule und im Lehrer die freundlichen Leiter zu
erblicken, die ihm behülflich sind, an seiner, des Kindes
Bildung zu arbeiten. Darin liegt — bei näherem Ueber-
legen — ein gewaltiger Unterschied in den Auffassungen
über den Schulbetrieb. Ein Unterschied, der im neu-
zeitlichen Schulbau einen sinnfälligen Ausdruck gefunden
hat. Ueberwunden sind die Schulpaläste von damals
hoffentlich für immer!),' es leben die Arbeitsschulen von
heute!

Als Musterbeispiel einer solchen Arbeitsschule kann
ohne Uebertreibung das neue Pr i m ar s ch ul h a u s in
Bern-Bümpliz gepriesen werden. Warum? Betreten wir
— statt einer langen Beschreibung — den neuen Bau.
Eine geräumige Halle nimmt uns auf: sie gewährt den
Kindern Schuß vor den Unbillen der Witterung. Früher
hieß es, im Regen und Schnee warten! Bevor wir ins
Schulhaus selbst treten, begeben wir uns für einige Augen-
blicke auf den geräumigen Spiel- und Turnplatz, um uns
von dort aus über die Lage der Schule Rechenschaft zu
geben. Anstelle des herkömmlichen kasernenartigen Massiv-
baues steht es da in lockerer, wohlüberdachter Gruppierung.
Der zur Verfügung stehende Grund und Boden erlaubte
eine Entwicklung in die Breite. So ist der Bau bloß zwei-
stöckig geworden. Die Klassenzimmer erhalten das nach kan-
tonalen Vorschriften verlangte Südostlicht. Der Zeichnungs-
saal liegt nach Norden, das Naturkundezimmer — beide
im vorspringenden Seitenflügel gelegen — hat Licht vom
Suden wie vom Norden. Auf der Südseite des Seiten-
flügels ist eine geräumige Terrasse vorgelagert, wo sich
die Schüler bei naturkundlichen Uebungen aufhalten können,
^m Sertentrakt ist ebenfalls die luftige Turnhalle unter-
gebracht Im markanten Turm ist die Abwartwohnung.
Dieser Turm ist begehbar und wird namentlich beim Heimat-
lundeunterricht gute Dienste leisten. Man genießt von dort
eine herrliche Aussicht. Schon von außen fallen die durch-
gehenden. Fensteröffnungen auf. Verschwunden sind die
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Licht und Sonne raubenden Zwischenwände oder Kon-
struktionsstützen. Diesen Fortschritt haben wir der modernen
Technik zu verdanken. Machen wir ihn uns zu Nutze! Gegen
zu viel Licht und zu viel Sonne kann man sich immer schützen!

Farbig fein überlegt und abgestimmt, aber schlicht und
sachlich ist der Schulhauseingang. Der farbigen Abtönung
ist überhaupt große Aufmerksamkeit geschenkt worden. „Die
Farbe — so schreibt der Architekt Karl Jnd ermühle —
gibt dem Bauwerk und dem Raum nicht nur die Vollendung,
sie bildet einen großen Stimmungsfaktor. Grundlegend war
dabei, anregende, belebende Töne in den Aufenthalts- und
Durchgangsräumen und ruhigere, gelassenere in den Arbeits-
räumen zu verwenden."

Ein besonderes Lob verdient der Küchenraum für den

hauswirtschaftlichen Unterricht der Mädchen. Was am
Aeußern an unnützem Zierat gespart wurde, fand hier gute
Verwendung. Die Mädchen können auf Gas- und elektrischen
Oefen kochen lernen.

Die Schulzimmer: Abgesehen von der Staffelbestuhlung
im Naturkundezimmer, sind sämtliche Räume mit beweglichen
Möbeln ausgestattet. Ein Fortschritt, den wir der neuen
Schulgesinnung zu verdanken haben. Anstelle der engen
Schulbänke stehen zweiplätzige Tische da und freistehende
Stühle. So kann — für besondere Zwecke — das Schul-
zimmer von den Schülern selbst ummöbliert werden. Ver-
schwunden ist auch das allesüberragende Podium des Herrn
Lehrers. Dieser setzt sich vor die Schüler, gelegentlich auch

unter sie selbst.
Wir möchten unsern Lesern sehr empfehlen, das neue

Primarschulhaus im Stapfenacker selber einmal anzusehen.
Ein Besuch (wenn möglich auch des Innern) ist ein prak-
tisches Kapitel zum vielumstrittenen Thema „Neues
Bauen". Anhand solcher guter Beispiele geht einem der
Sinn des neuen Bauens auf. Gedenken wir dabei mit
Achtung und Dankbarkeit der geistigen Schöpfer dieses

neuen Schulhauses, für das wirklich das Beste verwendet
wurde. Mit dem Projektentwerfer Karl Inder-
mühle ist das „vorbildliche Zusammenarbeiten der
Behörden" (Gemeinderat Dr. Bärtschi, Schuldirektor,
Baudirektor Blaser und Stadtbaumeister Hitler) hervor-
zuHeben. Vergessen wir nicht den Bruder des Architekten,
den Bauleiter Ernst Jndermühle.

Die Baukosten kommen auf Fr. 45.50 je umbauten
Kubikmeter, ohne Umgebungsarbeiten, Mobilien und Ho-
norare. Die Million Franken für die Eesamtanlage ist
viel Geld, aber es reut uns wahrhaftig nicht, denn es

dient unserer Jugend! Dr. I. O. K eh rl i.

Stapfenàrschuihauz In KUinpil!. — IZIick gegen äen tValcl,
Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, ist eingeweiht; »ach hun-

dert Jahren llingt sein Wort und seine Tat dem Enkel wieder. Goethe.
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